
623

oder Kammer, in welcher der Cardinal kniet. Das Ganze erhält dadurch drei Stockwerke von etwa

gleicher Höhe.

Das Grabmal des Sidrac'lz de Lalaing in der Capelle Sr.-7mn zu Douai, gleicht im Aufbau einer

Monftranz. Eine Säule trägt mittels Confolen die tabernakelartige Umrahmung der mit einem Stichbogen

gefehloffenen Grabnifche. Ueber dem Gebälk folgt als Abschlufs ein Medaillon, von Confolen geftützt

und mit einer Kuppelform bekrönt. Seitwärts find Arabeskenpilafter mit einem Halbcandelaber davor.

(Etwa 1520—30.)

Das Grabmal der Gallz'of a’e Genauil/ac in der Kirche zu Affier hat etwa die Geltalt eines

\Vandaltars, auf deffen Tifch die liegende Figur, und an deren Wand zwifchen Pilaftern Kanonen und

andere kriegerifche Embleme angebracht find.

Das Grab von Ifugues der Hazard: zu Blénod—lez-Toul (1520), im Charakter Ludwig XII., zeigt

die Figur des Bifchofs wie in einer Kajüte liegend zwifchen einer unteren und einer oberen Arcatur, die

lich zwifchen zwei breiten Pilaftern erftrecken‘303). Ein anderes Denkmal diefer Zeit befitzt die Kirche

zu Folleville in der Picardie.

b) Grabmäler der Hoch-Renaifl'ance und des XVII. Jahrhunderts.

1) Das Grabmal Louis de Bre'zé in Rouen.

Vom berühmten Grabmal Bre'zé’s, im Chor der Kathedrale zu Rouen, war öfters

die Rede 1304) und wir haben angedeutet, warum wir hierin eine architektonifche

Compofition _‘7am Goujon's zu fehen glauben. Der Umiiand, dafs wir hier fozu-

fagen vor dem früheften Werke der franzöfifchen Hoch-Renaiffance Gehen und ge—

nöthigt find, darin auch das erfie Werk }'ecm Goujon's zu erblicken, der Umf’cand

endlich, dafs durch daffelbe diefer Meifier auf Plz. de Z'Orme und _‘Yean Bllllalll

einen Einflufs ausgeübt zu haben fcheint, das alles weiß diefem Denkmal in der Ge-

fchichte der franzöfifchen Renaiffancearchitektur eine Wichtigkeit zu, die noch wenig

gewürdigt ift. Es ifl: Fig. 212a 130‘“) abgebildet. Verfuchen wir nachzuweifen,

welche Gründe für die Autorfchaft Gozg'mz's fprechen.

Louis de Bre'ze' fiarb 1531. Innerhalb der Jahre 1536 und 1544 liefs ihm feine

Wittwe, die berühmte Diana von Pailz'ers, dies Denkmal errichten 1305). Die Ge-

fchichtsfchreiber von Rouen möchten _?am Goujon für den Meifler halten, da er

damals in jener Stadt weilte. Ohne diefe Anficht zu kennen, waren auch wir auf

diefe Vermuthung gelangt und zwar zuerf’c in Folge der Verwandtfchaft des eigen—

thümlichen Charakters der Flächen in mehreren Profilen mit jenen der zwei authen-

tifchen Säulen Goujon’s in Sl.—Maclou zu Rouen.

Jedoch erft nach einer Reihe von Jahren wurden uns die Gründe klar, die uns

nun zwingen, hier ein Werk _7‘ean Gozg'on’s zu erkennen. .

Auf einem Sarkophage, kaum von feinem Leichentuche an einer Stelle be-

deckt, ruht der Verltorbene nackt ausgeftreckt. Zwei Paar gekuppelte und canne-

lirte korinthifche Säulen faffen den Sarkophag ein und fpringen fo weit von ihren

Pilaf’tern vor, dafs fie mit ihnen gleichfam zwei Tabernakel bilden. In demjenigen

zu Häupten des Verfiorbenen kniet feine Wittwe, die zur Madonna mit dem Kinde

betet, die im anderen Tabernakel zu den Füfsen fieht.

Ueber dem Gebälk der Säulen fliehen in der Gefialt von Tugenden gekuppelte Karyatiden auf

Piedeftalen. Die Säulen- und Karyatidenpaare bilden mit ihren verkröpften Gebälken zu beiden Seiten

des Grabmals einrahmende kräftige Vorbauten. Zwifchen diefen find beide Gebälke an der Hinterwand

1303) Abgebildet bei: PALUSTRE, L. Architecture d: In Rmazj[anm a. a. O., Fig. 95.

1304) Siehe: Art. 88, S. 87 und Art. 142, S. 135.

130“) Facf.-Repr. nach einer Photographie ohne Autornamen.

1305) Nach: DEVILLE, A, Tomämnx dt 14 cathédralz d: Raum. Rouen 1837. In: A. Darrel’s Text zu L'Arl archi-

t:ctural m Franz, 3. a. O., S. 18—24.
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durchgeführt und theilcn fie in zwei Gefchoffe. Im unteren hängen zwei quadratifche Infchrifttafeln, von
Rollwerkscartouchen und Fruchtfchnüren eingerahmt. Das Obergefchofs tritt in feiner ganzen Breite als
Rundbogennifche zurück, welche von der nach rechts fchreitenden Reiterltatue Bre'zé’s in voller Rüflung
und gepanzertem Reife eingenommen iit.

Ueber dem zweiten Gebä.lk find feitwärts trophäenartig aufgebaute Wappen und Embleme, je von
einem Ziegenbock gehalten, als Bekrönung der Vorbauten aufgeflellt‚ während in der Mitte der Hinter—
\\'and die Figur der Geduld den Bau abfchliefst. In prächtiger Haltung fitzt fie vor einer Rundbogen-

flacbnifche unter einem von zwei Säulen getragenen Tabernakel, der aufsen feitwärts, über dem Kämpfer

der Nifche von kleinen Engeln als Karyatiden begleitet und unterhalb deffelben durch viertelskreisförmige

Confolen mit dem Gebälk verbunden wird.

An diefer auffallend klaren Compofition iit abwechfelnd fchwarzer Marmor mit weifsem Alabaiter
verwendet. Aus letzterem find Piedeftale (ohne die fchwarzen Ba.fen und Gefims), Bafen, Kapitelle und

die Friefe. \Veifs find ebenfalls die Statuen und der Mauergrund im Untergefchofs.

Das untere Gebälk hat einen Guirlandenfries, defl'en Gehänge durch Bänder abwechfelnd an die

Mauer und an Maskeuk'o'pfen über Infchriftstafeln befefligt find. Je ein Vogel mit offenen Flügeln füllt

den Raum über der Guirlande aus. Die Masken, mit ihrem Ausdruck antiker Ruhe, find von einem fehr

fchönen Gefühl belebt. Die Guirlanden erinnern an die Gz'ovanni'r da Udine, und zwar in derjenigen

Interpretation, die wir in den Originalzeichnungen Du Cerceau's oft fehen. '

Der obere Fries, offenbar weil er über Karyatiden fiatt Säulen führt, vereint lebendigere, feinere

Elemente als der untere. Fünf fitzende Victorien mit ausgebreiteten Armen halten Kränze über geflügelten ‚

Löwen, die je eine Tatze auf ihre Kniee legen, und bilden reizende Gruppen, in welchen die Linien der

Schwänze, Flügel, Arme, mit den Confolen der Victorienfitze vereint, von bezaubemder Harmonie find.

Die vier fchlanken, zierlichen Blumenvafen oder Urnen trennen diefe Gruppen und verfchmelzen wieder

das Ganze zu einem einzigen Motiv voll des edelflen Reizes.

In den beiden Friefen ift die Zeichnung und Ausführung der Art, dafs man [ich fragt, ob fie von

Italienern ausgeführt find. Die korinthifchen Kapitelle, vielleicht etwas mager, haben noch etwas Eckiges

wie die unteren im Louvrehof, und find fchon nach klaffifchen Vorbildern gebildet. Die allerdings

kleineren Compofitalkapitelle am oberen Tabernakel find bedeutend beifer und reifer. Etwas ftörend if’c,

dafs die Karyatidengruppen als Malie zu breit und wohl auch zu hoch im Verhältnifs zu den fie tragen-

den Säulen erfcheinen. Letzterer Eindruck ill vielleicht blofs eine Folge des Gitters, welches die unteren

Piedeftale maskirt und deren “'irkungetwas beeinträchtigt.

Die Gründe, welche uns zwingen, _?ean Goujou als den Erfinder diefer Compo—

fition anzunehmen, find folgende:

Vor Allem fcheint es mir unmöglich, dafs in diefem Werke Architektur und

Sculptur von zwei verfchiedenen Meifiern herrühren. Beide Küni’te find fo intim

verfchmolzen, dafs fie in diefer Weife nur von einem einzigen Meifier verbunden

werden konnten 1306). Diefer Umf’cand allein if’t für die Autorfchaft ‚‘7mn Goujm’s

fo gut wie entfcheidend. Die Ausführung aller Figuren kann dagegen fchwerlich

ganz von ihm fein.

Befonders fchön ift die ausgeilreckte Geflalt des Todten. Mit ihrem zurückgebogenen Haupte und

der hochgewölbten Brul't ill diefe Figur unftreitig das Vorbild für diejenige Heinrich II. in dellen Grabmal

zu St.-Denis geworden. Reizend ift der kleine wappenhaltende Engel auf einer Confole hinter der knieen-

den Wittwe flehend. Sehr bemerkenswerth itt dann die Figur der Geduld, von fchönfter, meiiterhafter

Körperbewegung, um vor der Flachnifche dennoch in Vorderanficht dargeitellt werden zu können. Sie

ift voll natürlichen Adels, ohne alle Spur von jener fpeciell franzöfifchen Eleganz, die fpäter felbfl: bei

Goujon felten frei von etwas Koketterie ill. Diefe fo lebendige, reizende Figur ift das 1ehrreiche Zeugnifs,

wie das Studium der Werke großer Meiiter -— hier der Frauengeftalten Rafael's in den Stanzen — bildend

und adelnd Gulf/on infpirirten, ohne irgendwie auf feine Schöpferkraft und perib‘nliche Empfindung hem-

mend einzuwirken. In der ganzen franzöfifchen Kunfl: konnte damals Gau/lm allein diefe Figur modelliren

und fie kommt einer zweiten Unterfchrift des Meiiters an diefem Werke gleich.

Als eine dritte Unterfchrift Gozy'arz's müffen wir folgende Eigenthümlichkeit betrachten. Während

fowohl die Gefammtcompofition als die Bildung fämmtlicher Profile und Details der firengen Richtung

1306) Gelegentlich der Beftellung der Grabftatue Georg 11. zum Améai/e zu Rouen wird f7ean Gaujan 1541—42 bezeichnet

als -Iaillmr d! pierr: et maßim«. Letzteres “’ort war damals noch die häufigfte Bezeichnung fiir den Architekten.
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Bramanlz's und Rafael’s entfpringeu, kommt unvennittelt und ohne allen Grund an zwei Stellen im Detail

der Einflufs Al:'rlzelangelo's in der Richtung des Bizarren zur Geltung. Es in: das in dem Rollwerk der

zwei Infchriftstafeln, befonders in den geflügelten Ziegen- und Bockköpfen, welche diefe Cartouchen halten.-

Sie erinnern an gewiffe Bildungen auf Mcbelangélo’s Mdz'cäer—Gräb6rn in S. Lorenzo, namentlich an die

Maske auf der Bruflplatte des Gz'uliana. Eben fo {ind an den Ecken der Pottamente der Trophäen Löwen—

tatzen angebracht-, von Formen begleitet, die von keinem Naturreiche entlehnt find, fonderu der Willkür

von M'c/zeldngela’s nicht immer glücklicher Formenphautafie entf’tammen. Ein ähnliches plötzliches Auf—

treten einiger willkürlich barocker, von Michelangelo infpirirter Details inmitten einer Competition von

klaftifcher Strenge fahen wir an den Pilaflerkapitelleri der Menfa im berühmten Altare _7’mn Gaujan’s zu

Chantilly (liche Fig. 187, S. 543 und Art. 140, S. 133).

Ein vierter, [ehr Wichtiger Grund, um die Erfindung diefes Denkmals ?. Goujm zuzufchreiben,

liegt in der Verwandtfchaft defl'elben mit dem Portal von Anet, auf welches wir weiter zurückkommen

werden”“). An Philiberi de l’Orme aber als Architekten des I535 begonnenen Grabes in Rouen kann

nicht gedacht werden, weil er erft 1536 aus Italien zurückkehrte und. noch ganz unbekannt zuerft in Lyon

lich niederliefs. '
‚

2) Das Grabmal Franz I.

G {_8731-{ u Dasjenige der Königsdenkmäler, bei welchen die Architektur die bedeutendflre

der Rolle fpielt und auch die bedeutendfte Maffe bildet, ift das berühmte Grabmal

Architektufv Franz I., feiner erfien Gattin und dreier Kinder ‘in der Abteikirche zu St.—Denis.

Es wurde nach der Zeichnung und unter der Leitung von P/z. de l’0rme errichtet.

Als Bildhauer werden genannt Pierre Bonlemps, Amäraz_'/e Fern! und eine Reihe

Anderer.

Das Grabmal ilt als freiftehender Triumphbogen mit drei Bogen gedacht, defi'en Grundrifsform eine

Art griechifches Kreuz, durch die Lage bedingt, bildet. Die zwei feitlicheu fchmaleren Bogen bilden

Durchgänge. Der mittlere, höhere, breitere und längere ill durch die durchgehenden Piedeflale gefehlolfen

und auf diefen itehen die zwei, nach antiken Vorbildern geformten Sarkophage, auf welchen die

zwei Todten ruhen.

Als oberer Abfchlufs dienen die knieenden Figuren des Königs und feiner Gattin Claude de France,

begleitet von drei anderer! Statuen, Dauphin Franz, Charles d’0rla'ans und Charlotle. In der feinen, edlen,

hinreichend kräftigen Profilirung, in den fchönen Verhältnifi‘en der jonifchen cannelirten Ordnung, in den

den Architrav durchfchneidenden Infchriftstafeln ohne Schrift erkennt man den edlen Meifler des Portals

von Anet: Philibert a'e l'0rme. Vor 1548 begonnen, wurde es nach 15591308) von Primatz‘crz'o vollendet.

Das Monument ift aus weifsem Marmor, die Füllungen des Friefes aus fchwariem. der Sockel unter dem

Piedeftal mit gefchwungenem Profil, aus grauem Marmor. _

Es wäre intereflant zu wiffeu, ob De l‘0rme etwa Kenntnifs von den zwei Entwürfen im Triumph—

bogenf‘til hatte, die qu/lz'no Bnßz' (il Barnöaja) für das Denkmal Gaflon’s de Foix gemacht hat1309).

Derjenige im Louvre und der andere im Befitze des [Jerzags zum Aumale werden wohl zur Begutachtung

an den König gefandt und in feiner Sammlung aufbewahrt werden fein. ‘

874-rhl Es fcheineu nicht alle beabfichtigten decorativen figürlichen Sculpturen zurhl ride ' Ci . . .
.F" e des °Ausführung gelangt zu fein. Es 11t fchwer anzunehmen, dafs nicht auf den vor-

DenkmalS- fpringenden Säulen über deren Gebälk bekrönende Motive wie Engelchen oder

' Candelaber folgen follten. Daher mag es kommen, dafs gegenwärtig für ein

Denkmal diefer Art im Innern einer Kirche das rein Architektonifche im Verhältnifs

zur Sculptur eine zu grofse Rolle fpielt. Es wirkt trotz des Triumphbogenmotivs

mehr wie ein maffives Stadtthor. An den Denkmälern Ludwig XI]. und Hein—

rz'c/z Il. dürfte das Verhältnifs von Architektur und Sculptur ein richtigeres fein.

Diefe Bemerkung foll aber die Vortrefflichkeit der Behandlung des Architektonifchen

nicht fchmälem.

1307) Siehe im Folgenden die Thorthiirme‚ Fig. 3r4—318.

13'”) Siehe: L. CHARVE'I‘. Plz. d: I'Ormz iz St.-Denis. Revue de I’An‘fram‘ais, 1891.

1309) Siehe das gelegentlich des Grabmals Ludwig XII., Art. 859, S. 618 Gefagte.


